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Vorwort

Die Erneuerung des Existentialismus im 
philosophischen Café

„Unsere Zustände schreiben wir bald dem Gipfel, 
bald dem Abgrund zu, und sehen ein wie das andere mal: 

in uns liegt das Rätsel, die wir Ausgeburten zweier Welten sind.“ 
(J. W. Goethe)

Seit 1995 leite ich philosophische Cafés in Berlin, unter anderem in der 
„Urania“ und im „Literaturhaus“.

Ein philosophisches Café arbeitet nach folgenden Prinzipien: 
1. Bisher haben die Menschen fremdgedacht – jetzt können sie selber denken. 
2. Jeder Mensch besitzt eine eigene unbewusste Existenzphilosophie, die 

im philosophischen Café durch Schreiben und Denken bewusst gemacht 
und vertieft werden kann. 

3. Das existentielle Denken beginnt mit dem Aufschreiben und Diskutieren 
der inneren Gedanken des eigenen Selbstgesprächs des Ichs.

4. Die Schreib- und Denkbemühungen der großen Existentialisten drehen 
sich um die drei Themen: Welt, Ich, Gott.

5. Für die praktische Caféhaus-Philosophie ist die Geschichte des Existentia-
lismus von Kierkegaard, Max Stirner über Nietzsche, Heidegger, Jaspers, 
Camus, Sartre und Simone de Beauvoir eine anregende Geschichte der 
kreativen Schreib- und Denkmethoden für neue Selberdenker.

6. Das philosophische Café ist kein akademischer Stammtisch, sondern ein 
niedrigschwelliger Ort des neuen existentiellen Denkens für alle Wutbürger 
und Hoffnungssucher. 

7. Die heute herrschende Philosophie ist eher lebens- und existenzfern. Im 
Café ist das Denken einleuchtend und evident. Wenn es denn klappt. 

8. Philosophische Cafés, von denen es in Deutschland rund 150 gibt, sind das 
denkende Herz der Hoffnungssucher, weil der Katastrophenkapitalismus 
die existentiellen Fragen in einer Kultur des Spektakels versenkt. 

9. Das philosophische Café bremst das heute rasende Denken durch die 
Langsamkeit der intensiven Diskussion am Beispiel von existentiellen 
Abgrund- und Gipfelerfahrungen. 

10. Philosophische Cafés können in Caféhäusern entstehen, aber auch in 
Büros, Schulen, Universitäten, Frauenzentren, Volkshochschulen sowie 
in Rundfunk- und Fernsehprogrammen. (Vgl. L.v. Werder: Das philoso-
phische Café. Berlin 1998, Neuauflage 2011, S. 30f.)
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Zehn Jahre leitete ich außerdem „Das philosophische Radio“ im WDR 5, 
zusammen mit Jürgen Wiebecke. 

Die Attraktivität der philosophischen Cafés und des philosophischen Radios 
bestand und besteht in der Alltagsnähe der diskutierten Themen. Diese Themen 
kreisen dabei um die Schwerpunkte Welt, Ich und Gott. Jedes dieser Themen 
wurde jährlich in Unterthemen aufgegliedert, die jeweils von einem Begleit-
buch für die Teilnehmenden dargestellt wurden. Nach 17 Jahren mit rund 600 
Sitzungen des Cafés von je 90 Minuten, an denen jeweils 80–160 Personen 
teilnahmen, zeigte sich: Eine neue Caféhaus-Philosophie ist entstanden. Diese 
Philosophie hat einen historischen Ursprung. Es ist der alte Existentialismus. 
Diese Philosophie entwickelte ihre Hauptwerke zwischen 1926 mit Heideg-
gers „Sein und Zeit“ und Jean-Paul Sartres „Das Sein und das Nichts“ 1944. 

Seitdem hat sich viel verändert in den Bereichen Welt, Ich und Gott. Deshalb 
ist es an der Zeit, den neuen heutigen Existentialismus, wie er sich in den Ber-
liner Cafés in 17 Jahren in gewisser Weise als Werk von 6000 Teilnehmenden 
herausgebildet hat, darzustellen. Heidegger wurde im Café bestätigt, als er 
schrieb: „In das, was Denken heißt, gelangen wir, wenn wir selber denken.“ 
(M. Heidegger: Was heißt Denken? Stuttgart 1992, S. 3)

Der Existentialismus hat sich in 17 Jahren tatsächlich erneuert. Der klas-
sische Existentialismus war pessimistisch, vereinzelnd und politisch meist 
konservativ. Der heutige Existentialismus steht links, ist optimistisch mit 
Trauerflor und wendet sich an alle. Er arbeitet sich als ewige Philosophie 
durch die existentiellen Widersprüche der Abgrund- und Gipfelerfahrungen 
des heutigen Systems hindurch. Immer wieder ergibt sich die Wahl zwischen 
Nacht und Licht. Dieser Weg des Wählens wird in diesem Buch dargestellt. 
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer werden in dieser Darstellung zu Wort 
kommen. Sie haben zu jedem Thema Gedichte und Texte geschrieben, von 
denen hier einige abgedruckt werden. Schon der klassische Existentialismus 
verband sich immer mit Poesie. Als Beispiel: Albert Camus’ „Mythos des 
Sisyphos“ schlug sich nieder in seinem Roman „Der Fremde“. Sein Essay 
„Der Mensch in der Revolte“ wurde gestaltet in seinem Roman „Die Pest“. 

Die Wiederkehr des Existentialismus jetzt stellt sich deshalb als Essay und 
Gedicht dar. In den philosophischen Cafés wurde nämlich nicht nur diskutiert, 
es wurde auch geschrieben. Denn Denken heißt Schreiben, und Schreiben 
heißt auch Poesie erschaffen. Viele Aspekte der heutigen absurden Welt kann 
man nur „mystisch bannen durch das poetische Wort“ (G. Benn). Im Laufe 

Vorwort
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der Jahre hat sich in dem kollektiven Beratungsprozess der 6000 in den Cafés 
gezeigt: der philosophische Glaube dieser Zeit findet seinen Ausdruck in der 
Losung: Neuer Existentialismus jetzt!

Der neue Existentialismus ist eine Philosophie für die zweifelnden Menschen 
und für die Piraten, die im Projekt Stuttgart 21, in der Anti-Atom-, Friedens-, 
Ökologie-, Internet- und Frauenbewegung gezeigt haben: Rebellion ist ge-
rechtfertigt! 

Sie haben mit der Energiewende, dem Scheitern des Afghanistan-Krieges 
und im Widerstand gegen die Bankenkrise und die Internetzerstörung auch 
deutlich gemacht: Rebellion hat Erfolg! 

Den Anstoß zum Schreiben dieses Buches gab ein Stammgast des Cafés, der 
Lehrer O.. Er sagte einmal: „Wir reden hier so oft vom neuen Existentialismus. 
Alle haben ihn im Sinn. Sie müssen ihn mal für alle darstellen.“

Dieses Buch ist nicht nur Sybille von Heynitz sondern den vielen Teilneh-
merinnen und Teilnehmern der Empörung und der Hoffnung in Deutschland 
gewidmet. 

Wiederum sei dem Schibri-Verlag und Franziska Hiller sowie Iris van 
Beek gedankt, dass sich dieses Projekt realisieren ließ. 

Berlin, im Februar 2012     Lutz von Werder

Vorwort
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„Wir beanspruchen unsere Vergänglichkeit, ja, wir bestehen darauf, 
dem Nichts uns gegenüber zu stellen und die Kraft zu haben, 

mit ihm zu leben.“ 
(Hans Jonas)

Hauptteil:

Der neue Existentialismus

Teil A

Die absurde Welt, 
wie wir sie kennen sollten

Einleitung

1. Weltnacht oder Morgenröte

2. Weltende oder Welterneuerung

3. Höllensturz oder revolutionäre Himmelfahrt
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Einleitung

Jedes Ich braucht einen Rahmen der Orientierung und ein Objekt der Hingabe. 
Diese Grundlage des Ichs ist für die augenblickliche Weltsituation mit einem 
Erschrecken verbunden. Das Ich erlebt die Weltangst, wenn es erkennt: Die 
Welt steht vor der Alternative: Weltnacht oder neue Morgenröte. 

Das Ich erfährt die Tendenzen zum Weltuntergang oder zur Welterneuerung. 
Bei der Untersuchung der Welterneuerung stellt das Ich fest: Alle Revolutionen 
endeten bisher im Höllensturz. Das Ich muss sich um die Elemente kümmern, 
die eine Himmelfahrt der kommenden Revolution sicherstellen.

Die bestehende Welt ist absurd, auch wenn sie sich auf ihrer Oberfläche als 
permanentes Spektakel der „ungeheuren Leichtigkeit des Seins“ feiert. Die 
heutigen Bedingungen für die Existenz des Ichs weisen aber alle in Richtung 
Rebellion. Der Mensch lebt nicht von Fun und Wellness allein, sagten viele 
Leute im Café.
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1. Weltnacht oder Morgenröte

Im philosophischen Café bildeten sich im Laufe der Zeit auch immer mehr 
wütende Bürger heraus. Das hatte seine Gründe nicht nur in der Verschärfung 
der Verhältnisse, sondern auch in der Schärfung des eigenen Bewusstseins 
durch das existentialistische Denken. Aber immer gab es eine Vielzahl von 
allgemeinen Lebenstypen. Da sprach im Café die Skeptikerin. Die Skeptikerin 
sagte: „Ich weiß, dass ich nichts weiß. Aber das weiß ich ganz genau, denn 
vielmehr kann ich gar nicht wissen, das weiß ich.“ Der Krieger sagte: „Im 
Leben geht es um Macht oder Ohnmacht. Entweder ist man Hammer oder 
Amboss.“ Der Stoiker sagte: „Das Leben ist Leiden. Es lohnt sich nicht. Aber 
es ist nicht zu ändern. So wird man hart.“ Der Rätselrater sagte: „Das Leben 
bleibt rätselhaft. Mit vielen Methoden versucht man, hinter das Geheimnis zu 
kommen. Das hat aber alles seine Grenze.“ Die Ökologin sagte: „Das Leben 
wird in seiner Umwelt und in seinen Grundlagen in Frage gestellt. Ich sehe 
die Zerstörung der Netzwerke des Lebens und der Natur und schlage Alarm.“ 
Der Neo-Gnostiker sagte: „Das Leben ist immer noch die Hölle. Der Weg aus 
dieser Hölle, die Brücke zur Freiheit, das ist das Entscheidende.“ 

Die wütenden Bürger sind keineswegs homogen. Auf dem langen Weg des 
philosophischen Cafés in 17 Jahren haben sich folgende Untertypen des 
Wutbürgertums herausgebildet: die Rebellin sagt: „Das Leben rechtfertigt 
jeden heroischen Aufstand gegen zerstörende und niederhaltende Mächte. 
Man hat keine Chance, aber man versucht alles, und alles immer wieder.“ 
Der Existentialist sagt: „Alles verfließt. Nur was man selbst erwählt, bleibt 
so für immer.“ Die Naturliebhaberin erklärt: „Die Erde ist unsere Heimat. 
Dieser Heimat gilt unser Leben.“ Der Evolutionist spricht: „Die erste Le-
bensschöpfung war mangelhaft. Heute geht es um einen zweiten Wurf durch 
den Menschen selbst.“ Die Globalistin sagt: „Global an das Welt-Wir denken 
und lokal die Rebellion vorantreiben, das ist die Hauptaufgabe.“

Auf der Basis der Vielzahl der Lebenstypen entstand immer eine lang an-
haltende Kontroverse, in der die Meinungen sich durchaus unterschiedlich 
präsentierten. Aber im Laufe der Diskussion wurde für alle Lebenstypen 
immer deutlicher: Das Grundproblem der Welt, in der wir leben, ist die Frage: 
Vertieft sich die Weltnacht oder zeigt sie schon die Morgenröte? Dabei ergab 
sich folgende Einschätzung: 

Der neue Existentialismus muss heute die kosmologischen und biolo-
gischen Grundlagen des Lebens mehr berücksichtigen als seine existentiellen 
Vorläufer. In den letzten 70 Jahren hat sich viel getan. Bei der Betrachtung 



22

des Lebens als Grundlage menschlicher Existenz zeigen sich zwei Tendenzen. 
Diese zwei Tendenzen lauten: Wir leben in der Weltnacht, und wir sehen 
schon die Morgenröte. 

Leben erscheint als Bewegung, aber auch als Kampf. Leben erscheint als 
Widerstreit zweier Tendenzen: Leben und Tod, Lust und Schmerz, Macht und 
Ohnmacht, Siegen und Verlieren, Krieg und Frieden. Je nachdem, welchem 
Pol die Philosophie zuneigt, erkennt sie die Existenz in der Dunkelheit oder 
im Licht. Alles verändert sich im Leben. Alles geht auf und ab. Das Leben 
ist ein endloser Strom, in dem die Existenz höchste Aufschwünge und tiefste 
Abgrunderfahrungen erlebt. Alles Leben ist eine Folge von Gegensätzen. 
Existenz muss einen Weg finden, in diesen Gegensätzen zu existieren. 
Die Situation der Weltnacht bezieht sich auf die Materie, die nach der koper-
nikanischen Wende als Angst vor dem leeren Universum erscheint. Dieses 
Universum hat mit dem Menschen nichts zu tun. Der Mensch ist dem Universum 
völlig gleichgültig. So schreibt Blaise Pascal: „Das ewige Schweigen dieser 
unendlichen Räume macht mich schaudern … Ich wundere mich, dass man 
in solcher elenden Lage nicht verzweifelt.“ (B. Pascal: Werke. Heidelberg 
1978, Fragment 205, 206, 693) Die Angst vor der Weltnacht zeigt sich auch 
bei Nietzsche: „Irren wir nicht durch ein unendliches Nichts … Kommt nicht 
immerfort die Nacht und mehr Nacht?“ (F. Nietzsche: Kritische Studienaus-
gabe. München 1989, Bd. 3, S. 481) Der Mensch erscheint als Zigeuner am 
Rande des Universums. Die Welt ist unheimlich und ekelhaft. Albert Camus 
sagt: „In diesem Universum fühlt der Mensch sich fremd.“ (A. Camus: Der 
Mythos von Sisyphos. Reinbek 1975, S. 11)

Das Leben in der Weltnacht deutet die Existenz als Flucht vor dem Tod. 
Das Leben des Leibes ist eine Häufung von Bitterkeiten, Plagen, Sorgen, 
Furcht, Schmerz, vereitelter Hoffnung und Häufung von Irrtümern. Der Tod als 
Untergang des Ichs ist der Natur völlig egal. Das Leben ist Leiden. Besonders 
die Arbeit wird für viele Menschen zur Hölle. Das Leben der besten Menschen, 
schreibt Schopenhauer, „ist nur ein steter, langer, trostloser Kampf ohne Sieg“ 
(A. Hübscher: Schopenhauer. Stuttgart 1972, S. 51). Auch Nietzsche sieht das 
Leben durch Arbeit deformiert. Die Arbeit diszipliniert und verformt das Le-
ben. Auch die Erkenntnis bringt es nicht weiter. „In irgendeinem abgelegenen 
Winkel“, schreibt Nietzsche, „des in zahllosen Sonnensystemen ausgegossenen 
Weltalls gab es einmal ein Gestirn, auf dem kluge Tiere das Erkennen erfanden. 
Es war die hochmütigste und verlogenste Minute der Weltgeschichte. Aber 
doch eine Minute. Nach wenigen Atemzügen der Natur erstarrte das Gestirn, 
und die klugen Tiere erfroren und mussten sterben.“ (F. Nietzsche: Werke in 
3 Bänden. München 1960, Bd. 3, S. 309) Schreitet die Weltnacht fort, dann 
überfällt das Leben eine neue Gewalt: das Geld. Der Gott, lange tot, erscheint 
wieder als Geld. Kapitalismus wird zur Religion. War früher Gott das Zentrum 

Teil A: Die absurde Welt, wie wir sie kennen sollten
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der Welt, so ist es heute das Geld. Wurde früher noch Gott gejagt, so jagt man 
heute nach dem Gelde. Die Existenzen werden unter dem Diktat des Geldes 
fragwürdig. Sie heißen: der Geldgierige, der Geizige, der Verschwender, der 
Armutsprediger, der Zyniker, der Blasierte. Kaum sichtbar wird der Rebell, 
der das Geld und seine Religion abschaffen will. Das Leben in der Weltnacht 
gerät aber auch unter den Druck der ökologischen Katastrophen. Der Mensch 
rottet alle Tiere und Pflanzen aus, die er für schädlich hält. Mit Maschine und 
Landwirtschaft hat der Mensch den Zusammenhang von Mensch und Erde 
zerrissen. „Kein Zweifel, wir stehen im Zeitalter des Untergangs der Seele“, 
schreibt Ludwig Klages (L. Klages: Mensch und Erde. Berlin 1920, S. 32). 
Das Leben erscheint als natürlicher Kreislauf. Das Leben ist ein Strom, der 
sich in einer dunklen Zukunft verliert. „Über diese Fläche hin ziehen die 
großen Kulturen ihre majestätischen Wellenkreise. Sie tauchen plötzlich auf, 
verbreiten sich in prachtvollen Linien, glätten sich, verschwinden, und der 
Spiegel der Flut liegt wieder einsam und schlafend da.“ (O. Spengler: Der 
Untergang des Abendlandes. München 1988, S. 143) 

Die Weltgeschichte des Lebens und der Existenz schreitet von Katastrophe 
zu Katastrophe fort. Die Geschichte der Menschheit ist kurz, ein jeder Aufstieg 
und Fall einer Kultur ist etwas ganz Belangloses im Schicksal der Erde. Aber 
jede Existenz, an und für sich ein Nichts, ist für einen winzigen Augenblick, 
eine Lebensdauer, in dieses Gewimmel hineingeworfen, kein Wunder, dass 
das Leben als Sturz in den Tod erscheint. Das Leben kann also existenzlos 
scheitern und nicht einmal danach fragen, was es als Einzelnes ist und soll. 
„Mit dem Tod steht sich das Dasein selbst in seinem eigensten Seinkönnen 
bevor.“ (M. Heidegger: Sein und Zeit. Tübingen 1960, S. 254) Die Verdüsterung 
der Welt, die Flucht der Götter, die Zerstörung der Erde, die Vermassung des 
Menschen hat auf der Erde gigantische Ausmaße erreicht, stellt Heidegger 
in den 50er Jahren des letzten Jahrhunderts fest. (M. Heidegger: Einführung 
in die Metaphysik. Tübingen 1987, S. 29) 

Der Kosmologe Theodor Lessing sieht die Lage weitaus dramatischer. 
Er erkennt das Leben und das Existieren im Banne des Kosmos und des 
Kommens und Gehens von Warm- und Eiszeiten. „Dem Menschengelalle von 
Geschichte und Gott, von Geist und Wert … lauscht der große Pan ein paar 
Weltsekunden, von Eiszeit zu Eiszeit geduldig … Das Eis rückt vor. Unser 
Gestirn zerkracht.“ (T. Lessing: Geschichte als Sinngebung des Sinnlosen. 
Hamburg 1962, S. 156) Die Geschichte des Lebens ist eine Kette von genialen 
Verbrechern, klugen Hochstaplern, Massenmördern, Bluthunden, Narren und 
immer wieder Narren. Die Staaten entstehen für Lessing aus Raub, Diebstahl, 
Betrug, Mord. Geschichte ist Zufall. Ein Lächeln, eine Träne entscheidet über 
das Ende von Epochen. Der Fortschritt mündet unweigerlich im Irrsinn der 
Menschheit. Die ganze Menschheit wird wahnsinnig und begeht mit A-, B-, 

1. Weltnacht oder Morgenröte
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C-, D-, E-Waffen kollektiven Selbstmord, schreibt Lessing. So fragen sich 
viele, warum die Menschheit, anstatt in einen wahrhaft menschlichen Zustand 
einzutreten, in eine letzte Art von Barbarei versinkt. (M. Horkheimer, T. W. 
Adorno: Dialektik der Aufklärung. Frankfurt 2009, S. 1) Fortschritt schlägt in 
Rückschritt um: „Der Einzelne wird gegenüber den ökonomischen Mächten 
vollends annulliert.“ (M. Horkheimer, T. W. Adorno, a.a.O., S. 4) Indem der 
Einzelne vom Apparat, den er bedient, zerstört wird, wird er doch von ihm 
immer besser versorgt. Die Existenz wird prekärer für viele. Der Zustand der 
Gesellschaft wird immer absurder, weil die Macht über die Natur in die Gewalt 
des Menschen gegen den Menschen umschlägt. „Die vollends aufgeklärte Erde 
strahlt im Zeichen triumphalen Unheils.“ (M. Horkheimer, T. W. Adorno, a.a.O., 
S. 9) Die Chance für Existenzen und Existentialismus scheinen gegen Null zu 
tendieren. Das wäre auch so, gäbe es nicht die Tendenz der Morgenröte, die 
viele Existenz-Philosophen übersehen haben. So schreibt der US-Philosoph 
F. Capra: „Eines Nachmittags, im Spätsommer, saß ich am Meer, ich sah, 
wie die Wellen anrollten und fühlte den Rhythmus meines Atems, als mir 
plötzlich meine Umgebung als Teil eines gigantischen kosmischen Tanzes 
bewusst wurde. Ich sah die Atome und die Elemente und die meines Körpers 
als Teil dieses kosmischen Energietanzes. Ich fühlte seinen Rhythmus und 
hörte seinen Klang. Und in diesem Augenblick wusste ich, dass das der Tanz 
Shivas, des Gottes der Tänzer war, den die Hindus verehren.“ (F. Capra: Das 
neue Denken. München 1992, S. 33) Gegen das Leben in der Weltnacht wird 
so die Morgenröte sichtbar. Die Einheit von Mensch und Kosmos wird wieder 
entdeckt. Das Universum ist nicht mehr eine leere Steinwüste, sondern wird 
plötzlich als ein riesiger lebender Organismus erfahrbar.

Der Kosmos ist ein ewiges Werden und Vergehen. „Millionen Welten 
werden entstehen und wieder vergehen. Milliarden Seelen werden lieben 
und lächeln, sich sehnen und sterben und der eine Geschmack des Seins wird 
sie aber alle umschließen.“ (K. Wilber: Einfach das. Frankfurt 1999, S. 454)
Das Leben auf der Erde, so wird nun erkannt, stammt aus dem All und ist Teil 
des Alls. Leben findet sich überall im All. Jeder Meteor transportiert Lebens-
keime. „Mikroben im Inneren der interplanetaren Geschosse überleben ihre 
Reise durchs All.“ (F. Hoyle u.a.: Leben aus dem All. Frankfurt 2000, S. 242ff.) 

Das Leben wird an vielen Orten in vielen Galaxien milliardenfach entstan-
den sein. Die Meinung der Weltnacht-Denker, dass wir allein im All sind, ist 
einfach grotesk. In 20 Milliarden Jahren seit dem Urknall wird auf Milliarden 
erdähnlichen Planeten Leben entstanden und wieder erloschen sein. Der 
Kosmos ist keine Klamottenwüste. Er ist dynamisch und kreativ, und der 
Mensch ist seine höchste Blüte. Das Leben wird heute mit den Methoden der 
Tiefenpsychologie, der Ökologie, der Ökonomie und der Kosmologie besser 
verstanden als im klassischen Existentialismus. Das Geheimnis des Lebens 

Teil A: Die absurde Welt, wie wir sie kennen sollten
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enthüllt sich am deutlichsten in der organischen Existenzweise des Organismus: 
der Zelle. Nicht im Atom, nicht im Molekül, nicht im Kristall, auch nicht in 
Planeten, Galaxien und Sonnen. Jedes Leben steht im Stoffwechsel mit der 
Natur. Das Leben ist von der Welt immer abhängig. Das menschliche Leben 
hat die Tendenz, sich immer auf die authentische und rebellische Existenz 
hin zu überschreiten. Das Leben entwickelt sich als Innerlichkeit in Kommu-
nikation mit den äußeren Dingen. Das Leben unterliegt der Zeit. Das Leben 
blickt vorwärts. Jedes Leben hat ein Gedächtnis in subjektiver Form von 
seiner Identität in seiner Lebensdauer. 

Die Menschheit hat kein Recht auf Selbstmord. Nachdem Gott in Auschwitz 
und Hiroshima gescheitert ist und die Metaphysik eine Pause machte, besteht 
immer die Gefahr des Nihilismus. Aber mit jedem neuen Kind fängt die 
Menschheit, im Angesichts ihres Endes, immer wieder mit neuer Hoffnung an.
 
Ein Teilnehmer des philosophischen Cafés sagte dazu:
„Mein Leben ist eine Folge von Stimmungen. Ich finde das Leben manchmal 
schrecklich. Manchmal aber ist es faszinierend. Meine Lebensreise kennt die 
zertrümmernde Stimmung des Nichts, das einem die Beine weghaut, die Kehle 
zuschnürt, den Angstschiss in die Hose fahren lässt. Aber meine Lebensweise 
kennt auch das Glück, die Ekstase, das Treiben im Strom des Erlebens. Es 
gibt den Strom ohne Ufer. Glaubt mir. Hört nicht auf die Leugner und Lügner 
der Lebenslust. Ihre Gründe sind nicht sehr exakt. Sie langweilen. Sie können 
die dunkle Materie und die Anti-Materie gar nicht messen, aus der der Geist 
und das Ich besteht.“

Jeder Neuanfang, jede neue Existenz, kann sich auf „Gaia“ stützen, der 
Vorstellung der olympischen Religion, dass die Erde und der Kosmos ein 
großer Organismus sind, der für das Überleben des Lebens und der Existen-
zen sorgt. Die Gaia-Theorie entwickelte der Engländer James Lovelock, der 
erkannte, dass Leben immer mehr Leben sein will. Diese Tendenz prägt die 
Evolution auf der Erde schon seit 3,5 Milliarden Jahren. Gaia hat konstante 
Prozesse entwickelt, die sicherstellten, dass das Leben auf der Erde niemals 
völlig scheiterte. Die Ozeane haben auf der Erde niemals gekocht oder wa-
ren gefroren, wie auf anderen Planeten. Die Großmut des Wassers hat das 
Leben niemals verraten. Auch ein Atomkrieg würde das Leben in den Tiefen 
der Ozeane nicht zerstören. Wer sich auf Gaia bezieht, wird merken, dass 
er im Hauptstrom des Lebens existiert. Mit Gaia eröffnet sich der Zugang 
zum transpersonalen Bewusstsein, das über das Unbewusste und das Ich im 
Menschen weit hinausreicht. Erst das Erlebnis von Gipfelerfahrungen und 
mystische Erlebnisse helfen dem menschlichen Leben, plötzliche Situationen 
der Zerstörung, der Kriege, des Todes und der Wirtschaftskrisen auszuhalten, 
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die ansonsten unerträglich wären. Die Erfahrung der eigenen Unsterblichkeit 
bei der Entwicklung kosmischen Bewusstseins kann unsere tiefsten existen-
tiellen Bedürfnisse befriedigen. „Jeder will Gott sein“, schreibt J.-P. Sartre, 
und die Mystik hilft, etwas von der ersehnten Ewigkeit in der Endlichkeit der 
Existenz zu erleben. Der Blick auf die Geschichte des Lebens auf der Erde 
kann etwas von dieser Ewigkeit spürbar machen. „In zwei Milliarden Jahren 
erfanden die Bakterien alle für das Leben wichtigen Biotechnologien: Gärung, 
Photosynthese, Stickstoffbindung, Sauerstoffproduktion, Atmung.“ (F.Capra: 
Lebensnetz. Bern 1996, S. 259) Der Mensch ist in seinen Vorläufern vor 400 
Millionen Jahren aus dem Meer gekommen. Aber das Meerwasser ist noch 
in uns, in unserem Blut, in unserem Schweiß und in unseren vielen Tränen. 
Die Evolution schafft das Ich durch Kooperation. Das Ich entsteht nicht 
durch Chemie und Physik im Gehirn, sondern durch die soziale Interaktion 
der menschlichen Individuen. Dem explosiven Wachstum der Technik wird 
ein gleichwertiges Wachstum von Weisheit und Bewusstsein als Morgenröte 
der Hoffnung folgen müssen.

Die Differenz von Technik und Spiritualität wird in Zukunft aufgehoben. 
Es gibt immer noch die Meinung, dass wir heute am Beginn eines neuen 
Zeitalters stehen. Immerhin sind auf der Welt 1 % der Weltbevölkerung 
Mystiker, 60 % sind bibelgläubig, an Geld glauben 10 %, ebenso viele an 
den Humanismus. An ihrem Ich, als Gott, sind auch 10 % orientiert. Aber im 
Unbewussten der Individuen weiß der Mensch von Erlebnissen der Trennung 
des Ichs vom Körper, der Ausdehnung des Bewusstseins über Raum und Zeit 
und von Erfahrungen der Verschmelzung des Ichs mit der Natur. Aus dem 
Leben im Uterus resultiert die Idee, das Leben ist eine kosmische Einheit. 
Aus der Abnabelung bei der Geburt stammt die Idee: Das Leben ist die Reise 
von der Nacht ins Licht. 

Aber auch vom Ende der Existenz gibt es neue Erkenntnisse, die dem alten 
Existentialismus fremd waren. Die Nah-Todes-Erfahrungen von klinisch 
Toten, die reanimiert wurden, könnten besagen: Nach dem klinischen Tod 
verlassen die Menschen ihre Körper. Der Sterbende gelangt in einen Tunnel. 
Im Tunnel erscheinen andere Wesen. Der Sterbende vollzieht einen voll-
ständigen Lebensrückblick. Der Sterbende trifft dann auf eine Grenze. Der 
Sterbende kehrt zurück, nachdem er das strahlende Licht gesehen hatte. Der 
Zurückgekehrte hatte dann keine Angst vor dem Tod mehr (R. Moody: Leben 
nach dem Tod. Stuttgart o.J., S. 29–120). Pim van Lommel schreibt: „Die 
Nah-Todes-Erfahrung verändert unsere gesamte Wissenschaft und unser Ich- 
und Menschbild.“ (P. v. Lommel: Endloses Bewusstsein. Neue medizinische 
Fakten zur Nahtodeserfahrung, Düsseldorf 2011, S. 384) Das gibt doch immer 
wieder zu denken oder?

Teil A: Die absurde Welt, wie wir sie kennen sollten
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Das Leben wird aber seiner selbst bewusst, wenn es sein Leben als Wechsel 
von Gipfel- und Abgrunderfahrungen erkennt. Die Morgenröte und die Welt-
nacht leuchten in jedes Leben und stimulieren die Existenz, die sich von den 
Massen löst, um selbstbestimmt zu leben. Die Gipfelerfahrung umfasst die 
Verschmelzung von Ich und Wir, die Trennung des Körpers von der Seele, 
das meditative Leerwerden, die Stirb- und Werde-Erfahrungen nach schweren 
Krankheiten, spontane Ekstasen, den verschmelzenden Orgasmus mit der 
Geliebten, Tieftraumerlebnisse, imaginative Rückkehren oder Antizipationen 
an den Ursprung und das Ziel der Welt (A. Maslow: Psychologie des Seins. 
Frankfurt 1992, S. 85–107).

Die Abgrunderfahrungen umfassen die Konfrontation mit Katastrophen, die 
Konfrontation mit dem Nichts, den plötzlichen Ich-Verlust, Sterbe-Erfahrungen 
oder Werde-Aufschwung, Ich-Auflösung beim Denken des Seins, Albtraum-
Erlebnisse, Erlebnisse der tötenden Vernichtung des Körpers und des Geistes 
(O. F. Bollnow: Das Wesen der Stimmungen. Frankfurt 1956, S. 83–97).

Eine Teilnehmerin des Cafés kommentierte:
„Leben ist im Ganzen immer Werden, Entwicklung, Veränderung. Die Le-
benskraft ist unerschöpflich. Schließlich wird das Leben die Kraft finden, 
den Tod zu töten.“

Ein anderer Teilnehmer, ein Ingenieur, entgegnete:
„Ich bin der, der immer an den Tod denken muss. Ich bin der, der alle Bezüge 
zur Welt verliert. Ich erkenne meine Angst, dass ich völlig einsam im Univer-
sum treibe. Ich ahne schon das große Irrenhaus der Welt. Ich sehe schon das 
Weltbordell. Ich fürchte schon die nächste Eiszeit. Ich denke, wir leben auf 
dem Grund der Hölle. Alle Wissenschftler werden verrückt. Sie unterstützen 
die Herren der Apokalypse.“

Die erste Teilnehmerin entgegnete:
„Trotzdem gibt es den philosophischen Glauben.“

Im Laufe des Lebens erschließt sich plötzlich das Wesen des Lebens als 
Weltnacht und Morgenröte. Erst in der Erfahrung der Morgenröte wächst die 
Kraft des Ichs in Richtung Hoffnung. Es geht um die Vertretung und um die 
Verteidigung des Existentialismus, jetzt! 

Aber stellen wir uns der Grundfrage des heutigen existentialistischen Han-
delns: Welche gesellschaftlichen Chancen gibt es für Weltrebellion oder 
Weltuntergang?

1. Weltnacht oder Morgenröte
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Philosophischen Cafés von Lutz von Werder

Philosophisches Café im Literaturhaus Berlin: 
Fasanenstr. 23, 10719 Berlin, 
Tel.: 030-887 286-0
E-Mail: literaturhaus@literaturhaus-berlin.de
Internet: www.literaturhaus-berlin.de/programm

Philosophisches Café in der Urania Berlin:
An der Urania 17, 10787 Berlin
Tel.: 030-21 89 091
E-Mail: kontakt@urania-berlin.de
Internet: www.urania-berlin.de/programm

Bei der Urania wurden alle rund 200 Sitzungen der philosophischen Cafés auf 
CD aufgezeichnet. Sie sind  bei der Urania käuflich zu erwerben.

Alle aktuellen Philosophischen Cafés von Lutz von Werder unter:
www.schibri.de

Hinweise auf andere philosophische Cafés im Internet

www.philosophers-today.com
www.cafe-der-philosophen.de
www.amazon.de "Das philosophische Café"
www.ssoar.info "Die Philosophie des philosophischen Cafés"
www.online-street.de "Dienstleistungen Philosophie"
www.marcsautet.de

Weitere 760.000 Klicks zum Suchwort „Philosophische Cafés“ unter: 
www.google.de
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